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fürchten. Das Bündnis zwischen der österreichisch-ungarischen Monarchie und 
Deutschland ist heute fester denn je, dasselbe ist unerschütterlich.» Bis hierher die 
Äusserungen des Grafen Czernin. Meine persönliche Meinung geht dahin, dass 
trotz aller Friedenssehnsucht, die hier herrscht, die deutschen und österreichi
schen Erklärungen nicht als ein Zeichen der Schwäche gedeutet werden können. 
Sie sind eher als eine geschickte Ausnützung der innern Verhältnisse in Russland 
anzusehen.
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E 2300 Berlin, Archiv-Nr. 18

La Légation de Suisse à Berlin 
à la Division des Affaires étrangères du Département politique

Copie de réception
T n° 24 Berlin, 17. April 1917, 7.59 Uhr

Antwort auf Ihr Telegramm Nr. 38 Hier spricht man ernstlich von Bestrebun
gen zur Herbeiführung eines Separatfriedens mit Russland, selbst wenn auf Kur
land verzichtet werden müsse. Der österreichische Verbündete macht noch 
Schwierigkeiten wegen Lublin. Der spanische Botschafter ist der Ansicht, dass 
angesichts der innern Verhältnisse in Russland ein Erfolg möglich sei. Aus 
wohlunterrichteter journalistischer Quelle wird mir mitgeteilt, dass seit gestern 
wenn auch nicht der formelle, so doch der tatsächliche Waffenstillstand an der 
russischen Front herrsche.

1. Cf. n° 294, note 1.

296
E 2001, Archiv-Nr. 911

La Division des Affaires étrangères du Département politique 
à la Légation de Suisse à Washington

Copie d ’expédition
Tn"  67 Bern, 17. April 1917, 8.30 Uhr

Wir erhielten Ihr Telegramm N r .4 4 1 und teilen Ihnen mit, dass uns dessen 
Inhalt als Antwort auf unser Kabel Nr. 4 2 2 unverständlich ist. Unser Auftrag 
ging dahin, unsere Einkäufe in Amerika zur Verproviantierung unseres Landes 
zur Sprache zu bringen. Wir vermögen nicht zu beurteilen, weshalb Sie sich auf 
das Statement Hoover bezogen, das uns unbekannt ist. Die Bemerkung Lansings,

1.Cf.n0 292.
2. C fn° 291.
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wir sollten unsern Kohlenbedarf bei den Alliierten decken, erscheint uns rätsel
haft, da wir von Amerika keine Kohlen zu beziehen wünschen und uns Frank
reich, das selbst Not leidet, kaum welche würde abgeben können. Unser Wunsch 
geht bloss dahin, unsere Einkäufe in Amerika, wie sie sich bisher abwickelten, 
auch für die Zukunft gesichert zu wissen.

Sämtliche Waren, die die Schweiz von Amerika bezieht, werden im eigenen 
Lande konsumiert, worauf Sie Lansing mit besonderem Nachdruck aufmerksam 
machen wollen.

297
E 2001, Archiv-Nr. 911

Le Ministre de Suisse à Washington, P.Ritter, 
à la Division des Affaires étrangères du Département politique

Copie de réception
T  n° 27 Washington, 19. April 1917

Antwort auf Ihr Telegramm N r .6 7 1. Die Nahrungsmittel-Lage ist im Vorder
grund des Interesses. Der Vorsitzende der neuerrichteten Nahrungsmittelkommis
sion der Vereinigten Staaten von Amerika erklärte in einem in London ausgegebe
nen Statement, die Alliierten hätten das Vorrecht auf den Überschuss Amerikas 
an Nahrungsmitteln, während die Neutralen Gegenleistungen an Schiffsraum 
oder in Lieferungen von Fabrikaten an die Alliierten geben müssten. Auch dürfe 
nichts nach Ländern gehen, die Deutschland direkt oder indirekt unterstützen. 
Ich habe angenommen, dass Ihnen das Statement von der Londoner Gesandt
schaft übermittelt worden sei. Im Zusammenhang mit diesem Statement ist der 
Präsident durch ein Amendement, das im Senat eingebracht worden ist, ermäch
tigt worden, die Ausfuhr von Nahrungsmitteln, die irgendwie den Feinden zugute 
kommen könnten, zu verbieten. Hieraus erkläre ich mir die ausweichende und 
nicht sehr entgegenkommende Antwort Lansings. Nach seiner Auffassung liefert 
die Schweiz an Deutschland Nahrungsmittel, insbesondere Milch, die bei Konsu
mation im Lande selbst für unsere Lage Erleichterung schaffen würden. Er 
scheint der Auffassung zu sein, dass die Beurteilung und Regelung dieser Frage 
unter den jetzigen Umständen unsere Abhängigkeit von Deutschland betreffend 
die Kohlen nicht mehr in Betracht fallen könnte. Eine endgültige Antwort auf un
sere Note vom 10. A pril2 ist kaum vor Schluss der bevorstehenden Beratungen 
mit den Alliierten erhältlich. In der hiesigen Presse werden in gereizter Weise die 
Ausfälle deutsch-schweizerischer Zeitungen gegen Amerika vermerkt, insbeson
dere das immer wiederkehrende Argument, dass Amerikas Leitstern nur der Geld
sack sei.

l. Cf. n" 296.
2.11 s'agit de la note mentionnée dans le n° 291.
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